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ILLURK (ILLUMINIERTE URKUNDEN): VOM ELEKTRONISCHEN 

KARTEIKASTEN ZUR FORSCHUNGSPLATTFORM? 

MULTIMEDIALE QUELLEN DES 
MITTELALTERS 
Obwohl Urkunden als Rechtsdokumente keinen Schmuck benötigen, gibt es schöne Beispiele in kunstvoller Ausgestaltung. 
Ein Alleinstellungsmerkmal der Forschung zu diesen "illuminierten Urkunden" ist, dass Anforderungen und Möglichkeiten 
der Präsentation heute dieselben sind, die schon die Auftraggeber beschäftigten: nämlich die Urkunden keinesfalls im Archiv 
verstauben zu lassen, sondern sich proaktiv an das Publikum zu wenden. Das wird nun auch für deren digitale Repräsentanz 
angestrebt. 

Abb. 1: Vinzenz war zuerst Bischof von Nebbio (1329-1332) und Mariana 

(1329-1343 - beides auf Korsika) und schließlich von Patti (1343-1346 - auf 

Sizilien); von 1329-1334 und 1342/43 hielt er sich meistens in Avignon auf. 

Foto: Bildrnontage Martin Roland mit Urkunden auf 

http://monasterium.net/mom/IlluminierteUrkunden/collection 

Grundlage des Projekts ist die europaweite Text-und Bild­
datenbank zu illuminierten Urkunden monasterium.net. Im 
Rahmen dieser urkundenspezifischen Open-Access-Platt­
form wird eine flexible virtuelle Forschungsumgebung 
(Virtual Research Environment) mit von Diplomatikerlin­
nein und Kunsthistoriker/inne/n systematisch erfassten und 
in XML modellierten Metadaten implementiert. Neue Tools 
erlauben komplexe Suchanfragen und ermöglichen die 
Beantwortung innovativer Forschungsfragen. 
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Projektziel ist, die erarbeiteten Daten digital zu vernetzen, 
die festgestellten Beziehungen wissenschaftlich auszuwerten 
und gleichsam "live" zur Verfügung zu stellen. Für die Um­
setzung ist eine Softwarelösung notwendig, die den bildge­
steuerten Zugang zu den Urkunden besser unterstützt und 
soziale wie kunsthistorische Bezüge besser auswertbar macht. 

VERBINDUNG VON KUNSTWERKEN UND METADATEN 

Besonderes Augenmerk wird dabei auf zwei Eigenschaften 
gelegt, die in der ursprünglichen Konzeption von Urkunden­
datenbanken nicht enthalten sind: Die Behandlung der Ur­
kunden als Bilder und die in den Urkunden sich spiegelnden 
sozialen Beziehungen. Dafür werden personengeschichtliche 
Tools neu entwickelt und die schon angelegte Glossarfunk­
tion erweitert. Diese Forschungsoberfläche wird also Kunst­
werke (das Bild) und wissenschaftliche Metadaten verbin­
den. Letztere verknüpfen ihrerseits verschiedene Aspekte wie 
Personen (Aussteller, Schreiber, Künstler und Empfänger), 
Werkstätten, Bildinhalte und Ausstattungsniveaus. 
Als Beispielgruppe werden die illuminierten Sammelablässe 
aus Avignon untersucht (Abb.2). Diese wurden von Bischö­
fen ausgestellt, die aus unterschiedlichen Gründen an der 
Kurie (zunächst in Rom und dann in Avignon) weilten. Die 
Heterogenität der Herkunft dieser Bischöfe, ihres kirchen­
rechtlichen Status', der Dauer ihres Aufenthalts an der Kurie 
als auch der Motivation (Abb. 1) wird erstmals (mit einem 
Faktoid-basierten Prosopographie-Modell) durchleuchtet 
und zusätzlich georeferenziert dargestellt werden. 
Die prosopographischen und geographischen Daten können 
mit dem in SKOS (Simple Knowledge Organisation System) 
modellierten Glossar kombiniert werden. Die Kunstge­
schichte wird mit den neuen Tools Fragen nach der Werk-
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Abb. 2: Bischofsammelablass ausgestellt in Avignon am 6. Mai 1343 von 12 Bischöfen (Vinzenz, Bischof von Patti ist markiert). Der Buchschmuck des 

Ablasses für Herlazhofen ist ein bisher unbekanntes Zeugnis der (Buch-)Malerei im Allgäu. 

Foto: Wissenschaftliches Bildzitat nach: http://monasterium.net/mom/llluminierteUrkunden!1343-05-06_Nuembergicharter (Nüntberg, Germanisches Nationalmuseum) 

stattorganisation bei der Integration von ikonographischen 
SpezialWÜTIschen der Auftraggeber lösen können. Neue 
Erkenntnisse sind auch zur Frage zu erwarten, warum in 
gewissen Fällen die Ausstattung erst beim Empfänger und 
nicht schon in Avignon erfolgte. 

SAMMELABLÄSSE 

Sammelablässe (Sammelindulgenzen) ermöglichen 
Glaubenden Befreiung von Strafe, die sie wegen ihres 
nicht perfekten Lebens befürchten. Anders als bei 
den durch Martin Luther kritisierten Plenarablässen 
musste man, um den Ablass zu gewinnen, nur bereuen 
und das Gute wollen, aber nicht bezahlen. Solche 
Ablässe wurden für jeweils eine Kirche ausgestellt 
und dort präsentiert. Wer sich - befreit von der Angst 
- an den Kosten zum Beispiel für die Errichtung eines 
neuen Turmes beteiligen wollte, konnte das natürlich 
tun und so wurden derartige Sammelablässe auch 
ohne Zwang zu einem wichtigen Faktor bei der 
Finanzierung berühmter Kirchenbauten. 
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